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Aspekte

 1. Grundlagen: Suchtprävention als Aufgabe der Schule: Teil der 

„gesundheitsfördernden Schule“

 2. Bewahrungspädagogik versus Bewährungspädagogik

 3. Was machen wir als schon?

 4. Was können wir als noch tun?

 5. Was können Eltern beitragen?

 6. Anregungen und Fragen?



1.Grundlagen

 Erlass vom 15.11.2022 (siehe PDF „Handreichung Suchtprävention“ S. 55)

 Präventionsformen (Handreichung, S. 19): Sucht ist nur ein Aspekt…

 Sucht als Krankheit hat Vorstufen, an denen Prävention ansetzt (gelegentlicher 

Konsum, Missbrauch bzw. Konsum aus den falschen Gründen, gewohnheitsmäßiger 

Missbrauch)

 Merkmale (siehe Handreichung, S. 5): drei von sechs sind schon problematisch…

 Aufgaben der Beratungslehrkraft: 

 SL, SuS, Eltern und KuK beraten

 Konzept weiterentwickeln

 Programme und Projekte koordinieren oder durchführen

 NICHT therapeutisch oder hilfspolizeilich arbeiten



2.1 Umdenken, bitte ;)

Bewahrungspädagogik
 Ziel: Risikominimierung, Konsum verhindern

 Gefühlt „erhobener Zeigefinger“

 Verbot

 Kontrolle

 Intervention = Konsequenzen (= Strafen)

 Problem: erfahrungsgemäß zum Scheitern 
verurteilt -> Sobald Konsum vorliegt und 
Intervention nötig wird, hat Prävention 
versagt…

Bewährungspädagogik
 Ziel: Risikooptimierung, Sucht als Krankheit 

verhindern (verschobene Prioritäten, Worst-
Case-Szenarien werden verhindert…)

 Informieren über Risiken und Gefahren

 Förderung von Entscheidungskompetenz

 Vertrauen

 Intervention = Hilfsangebote

 Vorsicht: nicht falsch verstehen! Wir 
„erlauben“ nicht Konsum, der per Gesetz 
verboten ist! 

 Aber: Konsum, der Intervention nötig macht, 
ist nicht als Versagen der Prävention zu 
deuten!



2.2 Bewährung… aber wie?

 Entscheidungskompetenz:

 Selbstwirksamkeitserfahrungen und Reflexionsfähigkeit („Ich merke, wenn ich was falsch 

mache, und kann an mir arbeiten“)

 verlässliche, umfassende Information als Basis für Entscheidungen („Warte mal, das ist doch das 

Zeug von dem Frau Dings uns erzählt hat…“… hier kann auch Abschreckung ihren Platz finden!)

 Entwicklungsoptimismus durch Erfolgserlebnisse („Ich hab es bis hier hin geschafft, ich komme 

auch noch weiter, selbst wenn es mal schwierig wird“)

 Resilienz: 

 Problematisches Konsumverhalten entsteht weniger, wenn SuS glauben, dass sie verdient 

haben, glücklich zu sein, dass sie es wert sind, Hilfe zu bekommen, dass sie Erfolge hatten und 

wieder haben können; und unser Leitbild hilft uns, sie da hin zu führen (siehe letzter Päd. Tag, 

positive Rückmeldung)



3. Was machen wir schon?

 3.1 Präventiv wirksame Strukturen schaffen 

 3.2 Universelle Prävention (größtenteils…)

 3.3 Indizierte Prävention

 3.4 Zusammenarbeit mit externen Partnern (v.a. SHZ)

 3.5 Augen offen halten, uns zuständig fühlen

 …



3.1 Präventiv wirksame Strukturen

 Klassenlehrerprinzip

 multiprofessionelle Zusammenarbeit mit BFZ, UBUS, SSA…; 

 Leitbild mit sinnvoller pädagogischer Zielsetzung (lebenslange Lerner mit 

gesundem Selbstbild)

 Beratungsangebote

 Jahresarbeitspläne, Bilanzen I+II



3.2 Universelle Prävention

 Für alle, unabhängig vom jeweils individuellen Stand des Konsumverhaltens

 Drei Säulen:

 Schüler stärken wollen (Lebens-, Lern und Entscheidungskompetenz, Selbstwirksamkeit, 
Resilienz, Entwicklungsoptimismus etc.)

 Sensibilisiertes Kollegium und motivierte Beratungslehrkraft

 Stufenplan zur Intervention

 Machen wir z.B. wenn wir…

 Erfolgserlebnisse ermöglichen, 

 Projekte durchführen, die in Erinnerung bleiben, 

 erlebnispädagogische Angebote auf Klassenfahrten oder in KB-Stunden mit der SSA machen,

 Selbstreflexion im Planungskalender fördern,

 Suchtmittel im Unterricht thematisieren

 Mit SuS im Gespräch bleiben, die auffällig geworden sind

 …



3.3 Indizierte Prävention

 Für Zielgruppen mit erhöhtem Risiko, z.B. höhere Jahrgänge in der Pubertät, 

Abschlussjahrgang im Prüfungsstress…

 Machen wir, wenn wir…

 In Medienkunde schon in der 5./6. Klasse „FOMO – Fear of Missing Out“ und andere 

Gefahren sozialer Netzwerke thematisieren

 In der 8. Klasse im Projekt „Jugend“ Strafmündigkeit in Bezug setzen zum 

Betäubungsmittelgesetz und Konsequenzen transparent machen

 In der 9./10. in Bio Informationen zu Suchtmitteln samt Risiken und gesetzlichen 

Bestimmungen erarbeiten lassen

 …



4.Was können wir noch tun?

 Was wollen wir als nächstes machen?

 Alle an einem Strang ziehen (Verbindlichkeit der präventiv wirksamen Inhalte 

erhöhen, z.B. Projekte in Jahresplänen institutionalisieren) 

 Alle ins Boot holen (z.B. mehr Kooperation mit AG Jaguar, Präsenz der 

Beratungslehrkraft: Telefonnummer und Sprechstunde der Beratungslehrkraft auf 

Homepage?…) 

 4.1 Suchtführerschein für alle (in naher Zukunft) 

 4.2 Stufenplan verbindlich einführen? (soll im Kollegium abgestimmt werden)

 Was ginge noch (mittel- bis langfristig)?

 Leitbild und Schulordnung anpassen?

 Evidenzbasierte Prävention („Drogenradar“, freiwillige anonyme Umfrage -> 

Verhältnis von Aufwand und Ertrag?)

 Rückfallprophylaxe (Fortbildung ist in Planung…)



4.1 Suchtführerschein
 Man bekommt einen Stempel / Unterschrift für:

 Vortrag „Vapes und Sucht“ angehört

 „Alkohol“ in Nawi besprochen?

 SHZ besucht / Get a Life Nachfolger?

 in einer KB mit der SSA „Gruppendruck“ und/oder „Nein-Sagen“ (o. ä.?) thematisiert

 GA „Drug Design“ mitgemacht

 Vortrag über ein Suchtmittel nach Wahl vorbereitet / gehalten

 in einem Gespräch mit der Beratungslehrkraft eines oder zwei (?) der folgenden Themen 
erklären können:

 Verhaltenssüchte → Krankheit oder schlechte Angewohnheit?

 Partyplanung ohne Alkohol – Geht das?

 Konsumverhalten – Worauf kann ich achten?

 Safer Use – Was ist das?

 …?

 Der Führerschein gilt als „bestanden“, wenn man mindestens vier / fünf (?) Stempel hat →
geht bei manchen schneller, fast alle sollten das am Ende der 9 geschafft haben, und nur die 
Auffälligen erreichen ihn dadurch, dass sie zur Beratung geschickt werden, schneller...



4.2 Interventionsstufenplan

 Ziel: höhere Verbindlichkeit, „Dranbleiben“ 

 Siehe Handreichung, S. 65



5. Was können Eltern beitragen?

 Die Präventionsarbeit der Schule kann unterstützt werden, wenn Sie als 

Eltern…

 … mit Ihrem Kind über Konsumverhalten sprechen (v.a. darüber, dass man auch 

nach Handy, TikTok und Computerspielen süchtig werden kann, dass Verbote den 

Sinn haben, die Gesundheit zu schützen, und dass Hilfen anzunehmen keine 

Schwäche ist)

 … die Selbstreflexion fördern und Vertrauen aufbauen, indem Sie Ihr Kind 

ermutigen, von sich zu erzählen

 … Hinweise des Lehrpersonals ernst nehmen und Ihr Kind damit konfrontieren, 

wenn Verdacht besteht; 

 … klare Grenzen ziehen und durchsetzen (auch sogenannte „legale“ Drogen sind 

meist für Kinder verboten etc.)

 … Konsequenzen und Sanktionen der Schule unterstützen und deren Einhaltung mit 

überwachen, wenn problematisches Konsumverhalten vorliegt



6. Vielen Dank fürs Zuhören!

 Fragen?

 Anregungen?


